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6. SONNTAG DER PASSIONSZEIT (PALMSONNTAG)
24.3.2024

TEXT: PHIL 2,5-11 (erst später verlesen!)

I. 
Passionslieder. So wird die Gattung der Kirchenlieder genannt, die wir 
insbesondere in der gleichnamigen Passionszeit, diesen Wochen vor 
Ostern also, singen. Darin bedenken wir das Leiden und Sterben Jesu 
Christi und dessen Bedeutung für uns. Die Texte dieser Lieder sind 
nachdenklich, der musikalische Grundton ist getragen. Seit ihren An-
fängen singt die Christenheit solche Passionslieder.

Ist das nicht merkwürdig? Denn: Sollten die sich mit der Auferstehung 
am Ostertag nicht erledigt haben? Ein für alle Mal erledigt? Doch offen-
bar ist das Gegenteil der Fall. Mit der Auferstehung, so scheint es, beginnt 
es erst so recht. Denn gerade die Osterbotschaft ließ Christen zu allen 
Zeiten Kreuz und Leiden und Tod Jesu im besten Sinne »frag-würdig« 
werden. »Herzliebster Jesu, was hast du verbrochen?«, fragt ein altes 
Passionslied. So fragen wir auch: »Warum musst du erst sterben, wenn 
du eh auferstehst? Und dann auch noch so, als Verurteilter, am Kreuz!«

Passion ist Latein und es bedeutet übersetzt »Leiden«. Aber in der 
Passionszeit geht es nicht nur um das Leiden, sondern auch um Lei-
denschaft. Weil Christus lebt, können wir nicht aufhören, leidenschaft-
lich nach der Bedeutung seines Todes zu fragen. Zugleich werden wir 
selbst befragt: »Warum macht ihr das? Was soll das? Ergötzt ihr euch 
am Ende am Sterben eines armen Schluckers?« Auch diese Frage gibt 
es von Anfang an. Und mit allem Respekt: Sie hat ihr Recht. Wir 
müssen darauf Antwort geben. Dazu braucht es die Passionszeit, in 
der wir leidenschaftlich nach der Bedeutung dieses Leidens fragen 
und Antworten suchen. Mit Hilfe von Liedern, Worten und Gebeten.

Ein Passionslied der besonderen Art trägt uns der Apostel Paulus 
in unserem heutigen Predigtwort vor. Er hat es aufgeschrieben in 
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einem Brief an die junge Gemeinde in der Stadt Philippi im Nordosten 
Griechenlands. Darin lesen wir diese Worte:

(Lesung des Predigttextes: Phil 2,5-11)
II. 

Macht meine Freude vollkommen! Steht das da wirklich? Wird so ein 
Passionslied eingeleitet? Wohl eher nicht und doch lesen wir es hier. Der 
ganze Philipperbrief klingt so. Das kleine Wort Freude taucht da häufig 
auf. Dabei sieht es für Paulus gar nicht gut aus. Er sitzt im Gefängnis und 
es ist nicht klar, ob er diese Zeit überleben wird oder nicht. Auch ist aus 
seinen Zeilen herauszuhören, dass es um die Gemeinde in Philippi nicht 
optimal steht. Mit der Einmütigkeit in der Gemeinde scheint es dort nicht 
weit her zu sein. Offenbar sind da auch einige sehr eigennützig unterwegs 
und halten sich für etwas Besseres. Kurz gesagt: Es »menschelt«.

Kommt uns das bekannt vor? Natürlich. Denn wenn es »menschelt«, 
dann war das vor zwei Jahrtausenden vermutlich nicht so viel anders 
als heute. Wir möchten alle ein gutes Leben führen, vielleicht sogar ein 
ganz besonderes. Ein Leben das unverwechselbar ist, auf jeden Fall kei-
nes von der Stange. Wer das will, muss sich bemühen, dass er oder sie 
ein gutes Ansehen bei anderen hat. Haben die Älteren unter uns noch 
Haus und Hof herausgeputzt, um zu zeigen, was sie haben, pflegen die 
Jungen ihre Facebook- und Instagramprofile. Ein verrücktes Tanzvideo, 
dass sonst niemand bringt. Eine Fähigkeit, in einem so genannten »Reel« 
oder Kurzvideo gezeigt, die sonst niemand hat, nur du. Die Zeiten ändern 
sich, das Ziel ist immer das gleiche: Zeig, was du hast. Zeig, was du 
kannst. Zeig, dass du gut bist. Der Beifall der Gemeinde lässt dein Herz 
höherschlagen. Damals Philippi, heute Facebook, Instagram und Tictoc.

Zu verstehen ist das ja. Wir möchten gerne gute Menschen sein, res-
pektiert, geachtet und – wer weiß – bewundert sogar. Das ist völlig nor-
mal. Daran ist nichts Verwerfliches. Das Problem daran ist nur das heim-
liche »Du musst!«, das sich so oft durchsetzt. Aus der Freude am Gelingen 
wird so schnell ein Wettbewerb, gepaart mit dem Wunsch, die anderen 
hinter sich zu lassen. Du musst mithalten. Solange du das kannst, ist 
alles gut. Was aber, wenn nicht? Dann wird das ungeschriebene Gesetz, 
aus dem eigenen Leben etwas Besonderes machen zu müssen, zum Ver-
hängnis. Wenn ich mich selbst nicht mehr größer machen kann, bin ich 
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auch schnell dabei, wenigstens die anderen klein zu machen. Und auch 
davon – wir wissen es – ist das Internet voll. Viele unserer jungen Leute, 
unserer Kinder und Enkel, haben das schon erfahren müssen.

Und so lernen wir miteinander, dass unsere Welt so funktioniert. Es 
geht um das Gewinnen und schließlich darum, einander auszustechen.

III. 
Diese Mentalität, diese Gesinnung, bemerkt Paulus auch unter den 
Philippern und er bedauert das. Doch, jetzt mal ehrlich: Sind Eigen-
nutz und auf den eigenen Vorteil sehen, nicht am Ende auch willkom-
mene Eigenschaften, die uns helfen, im Spiel des Lebens zu bestehen? 
Wie Paulus hier wohl antworten würde? Vielleicht so: »Möglich, aber 
kommt so rechte Freude auf?« Und wenn die Philipper jetzt ihrerseits 
ehrlich sind, antworten sie auf diese Gegenfrage: »Eher nicht. Nur, 
wie soll es denn anders gehen?«

Ja, wie soll es anders gehen? An dieser Stelle bringt Paulus sein 
Passionslied. Ein Lied, das man in den christlichen Gemeinden seiner 
Zeit vermutlich schon gesungen hat, bevor Paulus es aufschrieb. Seine 
Melodie kennen wir nicht, aber dass es ein Lied oder eine Art Gedicht 
ist, spürt man schon an dem anderen Sprachrhythmus, der hier einsetzt.

Indem Paulus das Lied an dieser Stelle seines Briefes einsetzt, pas-
siert etwas. Die eingangs gestellte Frage: »Warum der Weg an das 
Kreuz vor der Auferstehung?«, erfährt im Inhalt dieses Liedes ihre 
Antwort: Gott bleibt nicht oben im Himmel, wo wir ihn vermuten. An 
Jesus Christus seinem lieben Sohn sehen wir: Gott will unbedingt ganz 
und gar an unserem Leben teilhaben. Darum teilt er unser Schicksal. 
Er hört damit nicht auf. Er teilt es bis zum bitteren Ende, dem Tod. 
Alles andere wäre eine Lüge. Es wäre »Fake«, wie wir heute sagen.

Und weil dieser Wille Gottes alle Bitternis umfasst, die Menschen 
sich vorstellen und antun können, ist es eben kein Sterben im Bett, 
sondern am Kreuz. So teilt er selbst noch die namenlosen Tode der 
Geschundenen in dieser Welt, und sogar den der Verbrecher. Kurz, all 
derer, die nicht in Frieden in ihr Grab kommen. An unser aller Leben 
will Gott teilhaben. Und er bildet sich nicht ein, dabei der große Herr-
scher bleiben zu können, den wir im Himmel vermuten, wenn wir den 
Namen Gottes aussprechen. Er will es auch gar nicht.
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Alles das legt er ab, wird niedrig und gering. Christus erträgt die 
eigene Angst, ein Nichts und ein Niemand zu sein. So wird es ein 
Passionslied von Leiden und Leidenschaft. Christus erleidet Un-
menschlichkeit und Tod. Alles das tut er aus Leidenschaft für uns 
Menschen, weil er an unserer Seite bleiben will. Er erträgt den Spott 
derer, die ihn verhöhnen und rufen: »Schau, was du aus deinem Leben 
gemacht hast. Du Looser!« Es ist genau der Spott, den unsereiner so 
fürchtet. Die Sorge, ein Leben ohne Bedeutung zu führen und so auch 
irgendwann zu beenden, ist es, die uns im Leben antreibt. Eben dies 
aber ist es ja, was uns auch auseinandertreibt und nicht zueinander 
finden lässt. Genauso wie die Philipper damals.

V. 
Das Passionslied wäre nun nicht vollständig gesungen, ohne seine 
zweite Strophe. Denn an der Niedrigkeit, die am Weg Christi sichtbar 
wird, wird nun zugleich auch seine Größe sichtbar. Seine Größe als 
diese unglaubliche Kraft, die ihn in die Lage versetzt, zugleich alles 
aufzugeben, was ihn ausmacht. Was für eine Macht treibt ihn? Wir 
ahnen es, es ist Liebe, die ihn treibt, treibt uns zu zeigen: Gott ist an 
eurer Seite und teilt euer Verhängnis. Ja, mehr noch, er kommt, um 
uns hineinzunehmen in den Weg dieser Liebe. Und diese Leidenschaft 
für uns Menschen verändert zugleich unsere Welt! Denn, die Macht 
der Liebe, die einen Gott aus dem Himmel zu uns treibt, seine ganze 
Gottheit aufzugeben, – wer sollte der auf Dauer widerstehen können?

Und darum – da ist unser Lied gewiss – ist heute schon der hohe 
Name Christi zu loben. Seine Niedrigkeit ist zugleich sein Herrschafts-
antritt. Alle Mächte dieser Welt werden sich dieser Macht der Liebe, 
die alle Macht aufzugeben in der Lage ist, ergeben. Dieser Macht, die 
ohne Gewalt auskommt und ohne Zwang und doch alle Gewalt und 
alles Unglück bezwingen wird. Irgendwann wird sie sich durchsetzen, 
auch wenn wir heute noch sehen, wie viel Lieblosigkeit unter uns ist.

VI. 
Von dieser Macht ist schon heute genug da, um die Philipper auf ih-
rem Weg mitzunehmen. Genug auch, um uns mitzunehmen. »Wie soll 
es denn anders gehen als auf dem Weg der Selbstdurchsetzung?«, 
fragen wir uns. Die Antwort lautet: Genauso! Seid untereinander ge-
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sinnt, wie es der Gemeinschaft mit Jesus entspricht. Lasst euch hin-
einnehmen in die Gesinnung unbezwingbarer Liebe.

Eine kleine Geschichte aus der rabbinischen Tradition mag uns 
verdeutlichen, was Paulus damit meint. Ein Rabbi ist gestorben. Nun 
steht er vor dem Propheten Elia und spricht zu ihm: »Ich möchte die 
Hölle sehen und auch den Himmel.« Der Prophet nimmt den Rabbi 
bei der Hand und führt ihn in einen großen Raum. Ringsum Menschen 
mit langen Löffeln. In der Mitte, auf einem Feuer kochend, ein Topf 
mit einem köstlichen Gericht. Alle schöpfen mit ihren langen Löffeln 
aus dem Topf. Doch alle sehen mager aus, blass, elend. Kein Wunder, 
ihre Löffel sind zu lang. Sie können sie nicht zum Munde führen. 
»Seltsam, was war das?« fragt der Rabbi den Propheten. »Das war die 
Hölle«, lautet die Antwort.

Sie betreten einen zweiten Raum. Alles genau wie im Ersten. 
Ringsum Menschen mit langen Löffeln. In der Mitte, auf einem Feuer 
kochend, ein Topf mit einem köstlichen Gericht. Alle schöpfen mit 
ihren langen Löffeln aus dem Topf. Aber was für ein Unterschied: 
Diese Menschen sehen gesund aus, gut genährt, glücklich. »Wie kommt 
das?« Der Rabbi schaut genau hin. Da sieht er den Grund: Diese Men-
schen geben einander mit ihren langen Löffeln zu essen. In diesem 
Moment weiß der Rabbi, wo er ist.

Ich vermute viele von uns haben diese Geschichte schon einmal 
gehört. Nun könnte man auf die Idee kommen, dass Himmel und Hölle 
letztlich eine Frage der Weisheit oder gar der Vernunft sind. Irgendwie 
stimmt das wohl auch. Die Löffel sind immer die gleichen. Sind also 
Himmel und Hölle nur eine Frage dessen, dass bei uns der Groschen 
fällt? Gewiss nicht!

Wären wir alle einsichtig genug und würden nach dieser Einsicht 
handeln, es gäbe den Raum mit denen nicht, die bei vollem Tisch 
verhungern.

Darum erinnert Paulus uns mit seinem Passionslied, dass unsere 
Welt Karfreitag und Ostern anders ist, als wir sie wahrnehmen, wenn 
wir fragen: »Wie soll es anders gehen?« Gott ist da, bei uns. Und er 
bleibt. Er hat seine Gottheit im Himmel gelassen und seine Liebe zu 
uns gebracht. Mit dieser unwiderstehlichen Macht der Machtlosigkeit 
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ist er zu uns auf der Bahn. Er hält Einzug bei uns, mit dieser Macht, 
in unsere Herzen und Sinne und unsere Freude wird vollkommen sein.

Amen.

WAHRNEHMUNGEN AUF DEM WEG ZUR PREDIGT | PHIL 2,5-11

Der Philipperbrief gibt keine ausdrückliche Auskunft über Zeit und Ort 
der Abfassung. Sicher ist nur, dass der Brief aus der Situation der Ge-
fangenschaft geschrieben wurde. Die rege Kommunikation zwischen 
Paulus und der Gemeinde lassen auf einen relativ nahen Ort zu Philippi 
schließen. Am ehesten Ephesus (Apg 19). Steht in Kapitel 1 noch die 
Frage nach den Folgen der Gefangenschaft des Paulus und dem Einsatz 
der Gemeinde für den Weg des Evangeliums im Zentrum, so ändert sich 
das mit dem Beginn von Kapitel 2. Von hier an geht es um die Einheit 
der Gemeinde. Sie wird konsequent an das Christusgeschehen rückge-
bunden. Mit dem Predigttext, dem so genannten »Philipperhymnus« ist 
das inhaltliche Zentrum des Briefes erreicht. Gemeinhin wird angenom-
men, dass der Text des Hymnus von Paulus an dieser Stelle übernom-
menes Traditionsgut ist, also eine Art Lied oder Bekenntnistext, das der 
Gemeinde schon zuvor als solches bekannt war.

Charakteristisch für die vorliegende Gestalt des Philipperbriefes ist 
das konsequente Beziehen des von Paulus angesprochenen Gemein-
degeschehens auf das Werk Christi. Die häufige Verwendung der grie-
chischen Vokabel »Christus« im Brief fällt deutlich auf (37 mal). Dies 
stützt die inhaltliche Beobachtung, dass für Paulus im Philipperbrief 
das Christusgeschehen im Mittelpunkt steht, zusammen mit der in 
diesem Geschehen gründenden Freude, dessen Wortfeld ebenfalls häu-
fig Verwendung findet. Dieses Christusereignis als dynamisches Ge-
schehen, verändert und bestimmt die Wirklichkeit, in die die Gemeinde 
hineingenommen ist. Christus, so ließe sich zugespitzt formulieren, 
ist kein statisches Sein, sondern ein die Welt veränderndes, lebendiges 
Geschehen, an dem die Gemeinde Teil hat. Die durch das Christusge-
schehen veränderte Welt, an der die Gemeinde Teil hat, ermöglicht 
ihrerseits eine dementsprechende Gesinnung.
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Der so genannte »Christushymnus« (V 6ff) besingt seinerseits diese 
Veränderung, bewirkt durch den Weg Christi über Präexistenz, 
Menschwerdung, den Tod am Kreuz und schließlich die Erhöhung zur 
Herrschaft über alle Welt. Entscheidend ist im Hymnus die Bewegung 
Christi heraus aus der Gottgleichheit in die Knechtsgestalt (Siehe die 
alttestamentliche Lesung). Es ließe sich auch sagen, der Gottessohn 
(und in ihm Gott selbst) verlässt sich selbst und indem er das tut, 
findet er sich. Er findet sich und tut das nur, indem er sich selbst ver-
lässt. Dieses Geschehen der Weg von oben nach unten in die Dienst-
barkeit macht das ewige Wesen Gottes aus.

So formuliert der Predigttext eine vielfältige, faszinierende, aber nicht 
unkomplizierte doppelte Verschränkung: So wie die Niederkunft Christi 
aus seiner Herrlichkeit in den Dienst als Knecht an den Menschen zu-
gleich seine Erhöhung in die Herrschaft bedeutet und – obwohl nach-
einander besungen – letztlich dasselbe Geschehen beschreibt, verändert 
dies auch die Welt der an Christus Glaubenden, die in diesem Glauben 
auf den Weg durch den Tod in das Leben mit hineingenommen sind 
(»er reiset durch die Höll, ich bin stets sein Gesell«). Diese durch Chris-
tus veränderte Welt, ermöglicht eine dementsprechende Gesinnung (V 
5), auf die letztlich der gesamte Abschnitt abzielt.

LITURGISCHE VORSCHLÄGE

Tagesgebet: Herr Jesus Christus, Du kommst zu uns und unsere Welt 
erhält einen neuen Schein. Du willst nicht selbst stark sein, sondern uns 
stärken. Du willst nicht, dass man Dir dient, sondern uns helfen und 
dienen. Wir bitten Dich: Nimm uns mit auf diesen Weg, dass wir einan-
der dienen und stärken und Dich so mit unserem ganzen Leben preisen 
und ehren: »Gelobt, sei der da kommt, im Namen des Herrn! – Hosianna!«
Amen.

Fürbitten: Ewiger Gott, wir danken Dir für den Weg, den Jesus Chris-
tus auf sich nahm, den Weg der ohnmächtigen, unbezwingbaren Liebe. 
Auf Dich hoffen wir, wenn wir zu Dir rufen: Herr, Erbarme Dich!
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Um die ohnmächtige, unbezwingbare Kraft Deiner Liebe bitten wir: 
Für die Kranken und Sterbenden in unserer Gemeinde und überall auf 
der Welt, für die Einsamen und am Leben Verzweifelten, für die, die 
bitter und ungerecht gegenüber sich selbst und anderen geworden 
sind, für Partnerinnen und Partner, die sich aneinander wund gerieben 
haben, für Kinder und Eltern, die sich gegenseitig überfordern, erfülle 
sie alle mit neuer Kraft, dass sie wieder Hoffnung schöpfen. Wir rufen 
zu Dir: Herr, erbarme Dich!
Um die ohnmächtige, unbezwingbare Kraft Deiner Liebe bitten wir: 
Für den Weg von Völkern und Nationen miteinander, dass Deine Liebe 
allen Hass beende. Für die Menschen auf der Flucht und durch Krieg 
und Hunger Vertriebene, dass sie einen Platz finden, wo sie in Frieden 
und sicher leben können. Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich!
Um die ohnmächtige, unbezwingbare Kraft Deiner Liebe bitten wir: 
Für unsere Kirche und unsere Gemeinde, dass unser Miteinander ge-
prägt ist von dieser Liebe in allem, was wir tun und lassen. Nimm 
Dich unser gnädig an, rette und erhalte uns, denn Dir gebührt der 
Ruhm, die Ehre und die Anbetung von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Amen.

Eingangslied: Nun jauchzet all ihr Frommen. 9,1-3.
Wochenlied: Dein König kommt in niedern Hüllen. 14,1.2.5.6.
Oder: Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken. 91,1-6.
Predigtlied: Liebe, die du mich zum Bilde. 401,1-4.7. 
Alttestamentliche Lesung: Jes 50,4-9.
Evangelien-Lesung: Joh 12,12-19.
Liturgische Farbe: violett.

Verfasser: Pfarrer Andreas Beneker, Markgrafenstraße 34a, 95680 Bad 
Alexandersbad, E-Mail: andreas.beneker@elkb.de
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